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Facetten der Historie. Konzepte von Geschichte 
und ihre Darstellungsformen 
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I m Zen t rum der Kunsttheor ie , wie sie sich seit Alber t i entwickelte , stand das Histor ienbi ld . D i e 
wesent l ichen theoretischen Äußerungen konzentrierten sich auf die Gattung, die als der Gip fe l 
j eg l i cher künstlerischer Arbe i t angesehen wurde. Hier zeigte sich die Malerei der Literatur 
ebenbürt ig, da s ie die M ö g l i c h k e i t bot, eine Hand lung , einen zeit l ichen A b l a u f , ein Geschehen , i m 
weitesten Sinne eine Gesch ichte künstlerisch adäquat wiederzugeben. In Ermange lung eines 
theoretischen Fundaments bediente m a n sich lange Zei t mit V o r l i e b e der Poet iken, wobe i die seit 
d e m f rühen 16. Jahrhundert wieder zugäng l i che „ P o e t i k " des Aristoteles meist als A r g u m e n t 
diente.1 

W a s die Inhalte eines Histor ienbi ldes betrifft , waren die A n g a b e n meist weniger präzise; als 
Spek t rum schälte sich j e d o c h schnell die Literatur mit den klass ischen Epen an der Spitze heraus, 
die M y t h o l o g i e , die Bibe l , die Hei l igenv i ten und die klass ische Geschichte . A l l e diese Bere iche 
deckten nach d e m zei tgenössischen Verständnis Geschichte ab: D i e Epen waren die höchste 
künst ler ische Dars te l lungs form v o n Gesch ichte , die M y t h o l o g i e erzählte die Gesch ichte der 
Götter , die B i b e l wurde nicht nur als Grund lage des christ l ichen Glaubens angesehen, sondern 
auch als ein historisches W e r k , mit dessen Hi l fe die Periodis ierung der Menschhei tsgeschichte bis 
zur Gebur t Christ i erstellt werden konnte . E s bestand damit ke in Z w e i f e l : Der künst ler ische 
Ort der Gesch ich te war die Histor ienmalerei . D i e Begr i f f sgeschichte trägt dem Rechnung : 
„stor ie" , „ i s tor ia" oder „h is tor ia" beschr ieb s o w o h l den Inhalt einer Gattung w i e auch die D a r ­
s te l lungsform. 2 

D i e Poet iken g ingen in dieser Frage wesent l ich präziser vor. Für sie war das Hauptkr i ter ium für die 
Zugehör igke i t z u einer l iterarischen Gat tung die f o rma le Aufbere i tung eines Inhalts, nicht aber der 
Inhalt selber. E i n Sto f f gehörte nicht per se einer best immten Gattung an, sondern vor a l l em auf 
G r u n d seiner Gestal tung. D i e einzelnen Gattungen differierten nicht vorrangig in ihren Inhalten, 
sondern in der F o r m , in der die Inhalte aufbereitet waren. Aristoteles hob in diesem Z u s a m m e n ­
hang besonders den Wahrhei tsgehal t des Stof fes hervor: „ ( . . . ) der Geschichtsschreiber und der 
Dichter unterscheiden sich ( . . . ) darin, daß der eine erzählt, w a s geschehen ist, der andere, w a s 
geschehen k ö n n t e . " 3 D i e späteren Poet iken sollten noch weiter dif ferenzieren. D i e A n z a h l der 
Gattungen w u r d e geradezu unüberschaubar. Gesch ich te konnte damit in unterschiedl ichen literari­
schen Gattungen ihren Ort haben; die W a h l einer Gattung gab A u s k u n f t über das A n s p r u c h s n i ­
veau , das mit d e m Inhalt angestrebt wurde . 
W i e verhielt s ich nun die bi ldende K u n s t in dieser Frage? D i e Kunstgeschichtsschre ibung geht 
d a v o n aus, daß d ie Kuns t hier der Kunst theor ie entsprach. U n d sie kann dafür auch gute G r ü n d e 
anführen. Mantegnas Kupferst iche , die Alber t i s theoretische Über legungen ausprob ieren , 4 R a ­
phaels „ B o r g o b r a n d " , der den drei A k t e n einer Tragöd ie f o lg t , 5 die Arbei ten der Carracci und 
besonders v o n Nico l a s Pouss in , der seinen W e r k e n ein theoretisches K o n z e p t unterlegte - all diese 
Be isp ie le berechtigen zu der A n n a h m e , daß wirk l i ch eine Korrespondenz zw i schen Kunst theor ie 
und Kuns tprax i s bestand, daß auch in der Kunst - w i e es die Kunsttheor ie nahelegt - der e inz ig 
adäquate Ort für die Darste l lung v o n Gesch ich te die Histor ienmalerei ist. 
Bedeuten diese Beisp ie le - und weitere l ießen sich hinzufügen - nun aber z w i n g e n d , daß 
Kunst theor ie und künstlerische Praxis in der Frage der Wiedergabe historischer Stof fe miteinander 
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1 A.-J. Gros, Schlacht bei Nanareth, 1801. Nantes, Musee des Beaux-Arts 

einhergingen, daß Kuns t und Kunst theor ie hier denselben Ideen folgten und geschicht l iche 
T h e m e n notwendigerweise in die F o r m der Histor ienmalerei e ingekleidet wurden? Oder m u ß man 
d a v o n ausgehen, daß die Kuns t in d iesem Bereich v o n ihrer Theor i e wei tgehend unabhängig war, 
daß die Deckungsg le ichhe i t v o n Kunsttheor ie und Kuns tprax i s letztlich nur einen Sonderfa l l 
darstellte und andere Faktoren wesent l ich schwerer w o g e n ? G a b es neben der Histor ienmalerei 
noch andere künstlerische Formen , in die geschicht l iche T h e m e n eingekleidet werden konnten, 
und w ie sah dann das Verhäl tn is von F o r m und Inhalt aus? 
D iese Fragen drängen sich angesichts v o n Darste l lungen zeitgenössischer Ereignisse auf , die sich 
häuf ig den Rege ln der Histor ienmalerei nicht v o l l k o m m e n fügen. D i e Kunstbetrachter reagierten 
auf solche A b w e i c h u n g e n durchaus sensibel. So geschehen e twa bei der „Schlacht bei Nazareth" , 
die A n t o i n e - J e a n Gros auf d e m Salon v o n 1801 ausstellte (Abb. l).b D i e Salonkri t ik monierte die 
A b w e i c h u n g e n v o n dem klassischen Rege lkanon der Histor ienmalerei und bevorzugte eine (heute 
verschol lene) Darste l lung des gleichen Ereignisses v o n Ph i l i ppe -Augus te Hennequ in , die o f f en ­
sichtl ich den strengen Rege ln der ersten Gattung folgte. W a s j e d o c h der Kr i t ik nicht gef ie l , scheint 
von besonderem Interesse für die Kul turverwal tung gewesen zu sein, denn diese schätzte eindeutig 
die K o m p o s i t i o n von Gros mehr , der mi t se inem K o n z e p t z u m bevorzugten Ma ler Napo leons 
wurde.7 W a s machte nun den Re i z des G e m ä l d e s und auch der übrigen W e r k e des Künst lers für die 
Ku l turverwal tung aus? N a c h d e m die Kunstgesch ichte lange Ze i t - ähnl ich w ie die zei tgenössische 
Kr i t ik - mit Veruns icherung auf die W e r k e v o n G r o s reagiert hat, ist in den letzten Jahren 
zunehmend vor a l l em an H a n d v o n G r o s ' G e m ä l d e „ N a p o l e o n auf dem Schlachtfe ld bei Preußisch-
E y l a u " der rhetorische Charakter der W e r k e untersucht worden.8 Hier soll ein anderer W e g 
beschritten werden. Es soll nach den Ursprüngen gefragt werden, auf die sich G r o s bezog , nach der 
Tradi t ion seiner B i ldsprache, u m auf d iesem W e g die Argumentat ionsmuster der W e r k e noch 
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präziser beschreiben zu können . Z u d iesem Z w e c k sol l ein u m die Mit te des 17. Jahrhunderts 
entstandenes W e r k herangezogen werden, und zwar nicht, wei l G r o s oder seine Auf t raggeber es 
vor A u g e n gehabt hätten (und es ist noch nicht e inmal sicher, daß sie es gekannt haben) , sondern 
we i l darin die e inze lnen Bi ldstrategien, d ie in G r o s ' G e m ä l d e n zusammen f inden , sauber vone inan ­
der getrennt vor l iegen. B e i d e m W e r k handelt es sich - neben der gescheiterten A u s m a l u n g der 
Grande Galer ie des L o u v r e durch N ico las Pouss in - u m eines der aufwendigsten kunstpol i t ischen 
Pro jekte , die mi t der Person L u d w i g s X I I I . in V e r b i n d u n g gebracht werden können : Jean V a l d o r s 
„ L e s tr iomphes de L o u i s le Juste. X I I I . du n o m , roy de France et de Navarre" aus d e m Jahre 1649.9 

D e r repräsentative Fo l i oband umfaßt nicht wen iger als 110 großformat ige und 95 kleinere 
Kupferst iche . D a ß es sich bei d iesem Pro jekt u m ein druckgraphisches W e r k handelt , m u ß nicht 
erstaunen, konzentrierten s ich doch die kunstpol i t i schen Akt iv i tä ten des z u verehrenden Herr­
schers au f dieses Med ium. 1 0 T r o t z d e m ist es statthaft, das W e r k als exemplar i sch auch für d ie 
Malere i zu betrachten, da die i m fo lgenden beobachteten P h ä n o m e n e ebenfa l ls in d e m höher 
bewerteten M e d i u m festgestellt werden können und in den begleitenden Tex ten immer wieder 
Verg l e i che mit der Malerei angestrengt werden, j a d ie gestochenen Szenen als Malerei bezeichnet 
werden. W a s das W e r k von V a l d o r nun aber für unsere Fragestel lung besonders interessant 
erscheinen läßt, ist zweier le i : Z u m einen f inden s ich dieselben historischen Ereignisse in unter­
schiedl ichen künst ler ischen F o r m e n dargestellt; z u m anderen werden die Graph iken v o n Tex ten 
begleitet, die über den A n s p r u c h der Darste l lungen A u s k u n f t geben können. 
Über d ie Gesch ich te des Bandes s ind w i r verg le ichsweise gut informiert . Er wurde unmittelbar 
nach d e m T o d des K ö n i g s (1643) v o n dessen W i t w e A n n e d ' A u t r i c h e in A u f t r a g gegeben, v ier 
Jahre bedurfte es bis zu seiner Fertigstel lung. Anvertraut w u r d e das W e r k d e m aus L i ege 
s tammenden Jean V a l d o r , der zur Entourage v o n Mazar in gehörte und bei d e m Pro jekt au f e ine 
il lustre Schar v o n Mitarbeitern zählen konnte. V a l d o r hatte die Pos i t ion eines kön ig l i chen Stechers 
inne u n d erhielt als A n e r k e n n u g eine W o h n u n g unter der Grande Galer ie des L o u v r e . " Gedruckt 
wurde das W e r k in der Impr imer ie R o y a l e v o n A d a m Etienne, d e m Premier Impr imeur du R o i . D i e 
„Lettres de patente" für die e inzelnen T e i l e des Bandes s ind v o n L u d w i g X I V . ausgestellt worden , 
d e m das W e r k auch gewidmet ist. D i e Ded ika t i on spielt auf die prominenteste A u f g a b e der 
Gesch ichtsschre ibung, die Fürstenerziehung, an, w e n n sie hervorhebt, daß die i m fo lgenden 
geschi lderten A k t i o n e n vorb i ld l i ch für den jungen , be im Erscheinen des Bandes e l f jähr igen K ö n i g 
seien. A n ihnen so l le er sich orientieren.12 D i e B e m e r k u n g hatte zu d iesem Zei tpunkt j e d o c h bereits 
topischen Charakter. 
Der B a n d ist eingeteilt in drei große, vone inander getrennte Abschn i t te mit j e w e i l s e igener 
Sei tenzählung. D e r erste Te i l ist überschrieben mit „ L o u i s le Juste combattant" . In 21 St ichen w i rd 
das L e b e n L u d w i g s in einer F o r m geschildert, die den Rege ln der klassischen Histor ienmalerei 
entspricht. Der ä l 'ant ique gekleidete H e l d ist deutl ich herausgearbeitet, er bildet das Zen t rum der 
Hand lung , alle umgebenden Personen s ind auf ihn ausgerichtet. L u d w i g wird inmitten einer 
mi l i tär ischen A k t i o n gezeigt, seine Soldaten erwarten mit Begeisterung seine Be feh le (Abb. 2 ) , 
oder er empfängt in e inem antikischen Feldlager die Schlüssel der Stadt N a n c y (Abb. 3). Dabe i 
s ind häu f ig a l legor ische und selbst my tho log i sche Figuren e inbezogen. Sie agieren auf derselben 
Real i tätsebene w i e d ie realen historischen Personen, ganz so, w i e es in Paris in Peter Paul R u b e n s ' 
M e d i c i - G a l e r i e beobachtet werden konnte. S o übergibt d ie Verkörperung der Stadt N a n c y d ie 
Schlüsse l und d ie K r o n e ihrem neuen E igentümer ; ergänzt und g le ichsam dirigiert wird d ie Szene 
durch den in der Mi t te der K o m p o s i t i o n angeordneten Herkules , dessen Qual i täten damit auch den 
K ö n i g ausze ichnen. 
D e r Vo l l s tänd igke i t halber sei hier auch der zwei te T e i l vorgestel lt , auch wenn das i hm zugrunde ­
l iegende K o n z e p t für G r o s ' G e m ä l d e v o n keiner Bedeutung war. Er ist überschrieben mit d e m 
Ti te l „ D e v i s e s des roys princes et generaux d 'armees qui ont assiste ou servy L o u i s le Iuste 
combattant avec leur expos i t ion" . E s handelt sich u m 35 Porträts von L u d w i g X I I I . und seinen 
Generä len und Vertrauten. D a s vorangestel l te B i l dn i s des K ö n i g s ist besonders hervorgehoben 
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Lovis 1c lüfte combaccant. 3 

C O M B A I I A N I . «3 

2 7. Valdor, Le pas de Sitze, Illustration zu Jean 
Valdor, Les triomphes de Louis le Iuste, 1649. 
Paris, Bibliotheque Nationale 

3 J. Valdor, Nancy, Illustration zu Jean Valdor, 
Les triomphes de Louis le Iuste, 1649. Paris, 
Bibliotheque Nationale 

4 J. Valdor, Porträt Ludwigs XIII., Illustration zu 
Jean Valdor, Les triomphes de Louis le Iuste, 
1649. Paris, Bibliotheque Nationale 

(Abb. 4). Es wird durch einen Säulenport ikus 
gerahmt, zu Füßen des Podestes sitzt e ine A l l e ­
gor ie der Geschichtsschre ibung und verze ich­
net die Le is tungen des Herrschers. D i e übrigen 
Porträts sind zwar weniger reich ausgestattet, 
aber ähnl ich aufgebaut. A u f der j e w e i l s gegen­
über l iegenden Seite werden sie v o n drei 
E m b l e m e n und Dev i sen begleitet, die e in aus­
führl icher T e x t von Henry Estienne erläutert 
(Abb. 5). D a s erste, mit „ T i m u i nec in fans" 
überschriebene E m b l e m zu L u d w i g X I I I . zeigt 
e inen mit einer Keu le bewaf fneten A r m , der 
sich e inem Mons ter entgegenstellt. D i e A n s p i e ­
lung auf Herkules ist deut l ich, der bereits in der 
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Lovis le lüfte combattant. 

E C O R P S decerte premicrcDco i fcc f t vnBras royal 
arme', rcnant dans la main vne rruHuc , auec laquellc il 
f oppo fe aux monftrcs: 

L a lettre ou fentence qui eil c o m m e l'ame de La D e -
u i f e , p o u r c n c x p n m c r le fertSjC'eft ce demy-vers pris 
dcSeneque en iesTragedies, 

T I M V I N E C I N F A N S ; 
1 Qu i veut dire , 

_ } le ne les 4j pdf crdins des man enfsnce mefme; 
Sc rapportant a Hcrcule qui eftouffa deux Serpens lors qu'il cftoit encor au ber-
c e a u , & fut des cet age dompteur des monftrcs , pour v n fauorable augurc de 
c c qu' i l feroitvn iour. L e R o y donc dit ccs parolcs, pour fignificr qu'il ne faut 
pas f eftonner fi dans la. pleinc vigueur de (Ön äge il a renuerfe toutes les forccs 
de fes ennemis, puis que des le temps de fes prcmieres annccs, il a rompu les deC-
feins & les efforts de tous les rebellcs.en domptant Sc abactant rberefie. 

L a feconde Figurc nous reprefente des colomnes rcnuerfeesenvndeßroit de 
mer , d ' v n e p a n , & nous fa i tvo ird 'vnautrccofWdesmontagnesentr 'ouuenes , 
aucc ccsmotscmpruntcx deClaudian , 

N V L L A S R E C I P I T V I C T O R I A M E T A S ; 
Q u i vculcnt dire, 

Set tmmfhdns exfioüs nefouffrent foint de tomesi 
ou 

Sd vicloire n'a foint de iomes fui Tdrrefknt: 
Par contrepointc de L o v i s le lüfte aucc Hcrcu le , pour faire voir combien cet 

5 J. Valdor, Embleme zum Porträt Ludwigs XflL, Illustration zu Jean 
Valdor, Les triomphes de Louis le luste, 1649. Paris, Bibliotheque 
Nationale 

W i e g e zwe i Sch langen erwürgte. G e n a u s o w ie Herkules - so erklärt der Text - habe L u d w i g X I I I . 
bereits in j ungen Jahren Bewe i se seiner Stärke geliefert, als er die Häresie bekämpfte . G e m e i n t ist 
damit unter anderem ein Ereignis , das auch Gegenstand der ersten Abte i lung war, „ L e retablis-
sement des ecclesiast iques en Bearn" . D a s zweite E m b l e m zeigt eine Meerenge mit zwei stürzen­
den Säulen , überschrieben ist es mit „Nu l las reeipit v ictoria metas" . D i e Referenz f igur ist 
w iederum Herkules . D ieser habe an der Meerenge von Gibraltar zwe i Säulen aufgestellt , u m die 
Grenze seiner Unternehmungen zu markieren. D i e Siege des gal l ischen Herkules kennten h inge ­
gen ke ine Grenzen , worau f die umstürzenden Säulen h inweisen sollten. D a s dritte E m b l e m 
schl ießl ich zeigt den A l p e n p a ß Suze und ist überschrieben mit e inem Lukian -Z i ta t : „Concessa 
pudent ire v ia" . L u d w i g hatte den Paß mitten im W i n t e r unter ungünstigsten Bed ingungen und 
entgegen dem Rat seiner Generä le bezwungen . Hierin sei er e inzig d e m großen Caesar verg le ich ­
bar, der ebenfal ls die außergewöhnl ichen Siege bevorzugte. 
Der dritte Te i l von Va ldor s W e r k schl ießl ich trägt den Ti te l „ L a v ie tr iomphante de L o u i s le luste" . 
Beschr ieben sind hier in fün f z ig Darstel lungen die mil i tärischen A k t i o n e n L u d w i g s . D i e s ge -
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schieht mi t H i l f e kartographischer Au f s i ch ten , d ie d ie Festungen und Stadtmauern ledigl ich 
umreißen, d ie F lüsse markieren (Abb. 6), aber auch Landschaf ten mit Erhebungen und Tälern , mit 
B ä u m e n und G e b ä u d e n in Au f s i ch ten wiedergeben und ebenfal ls d ie Schlachtenordnung ze igen 
(Abb. 7). Themat is ier t werden die mi l i tär ischen A k t i o n e n , die auch Gegens tand des ersten T e i l s 
des Bandes sind. 
Für alle drei Darste l lungstypen in Va ldor s Publ ikat ion lassen sich Entsprechungen in der Malere i 
f inden. E ine R e i h u n g v o n derart g le ich aufgebauten Darste l lungen, w ie sie in den e inze lnen 
Abschn i t ten zu beobachten ist, besitzt in d i e sem M e d i u m ihren Ort in der Galer ie . A m einfachsten 
stellt s ich der erste Ort dar. Hier w i rd die klassische Histor ienmalerei bemüht . A l s zei t l ich und 
räuml ich nahes Be isp ie l sei ledig l ich auf Szenen mit Herkules verwiesen, d ie Nico las Pouss in 
1641/42 für d ie L u d w i g X I I I . verherrl ichende, j e d o c h nie fertiggestellte Grande Galer ie des 
L o u v r e angefertigt hat. Bemerkenswer t al lein, daß diese für klassische T h e m e n entwickel te 
K o m p o s i t i o n s f o r m v o n V a l d o r auch für zei tgenössische Ereignisse verwendet wird . D i e Re ferenz ­
f igur Herkules taucht indes auch bei V a l d o r auf. 
Der zwe i te Te i l f indet sein V o r b i l d in den zahlreichen Porträtgalerien, mit denen nahezu j edes 
Sch loß ausgestattet war. Led ig l i ch zwe i besonders prominente Be isp ie le seien hier genannt. N o c h 
unter Heinr ich I V . , dem Vater v o n L u d w i g X I I I . , war d ie Petite Galer ie , d ie den Kernbau des 
L o u v r e mi t der Grande Galer ie verbindet, m i t einer 1661 ausgebrannten Porträtgalerie ausgestattet 
worden , d ie die B i ldn i sse der f ranzös ischen Herrscher bis hin z u m aktuellen Kön igspaar beher­
bergte. U n d Kard ina l R iche l i eu l ieß in den dreißiger Jahren in se inem benachbarten Palast e ine 
Galer ie des H o m m e s Illustres einrichten, in der die intel lektuel len und pol i t ischen Referenzf iguren 
des Kard ina l s zu sehen waren und die in L u d w i g X I I I . und in d e m Auf t raggeber ihren E n d - und 
H ö h e p u n k t fand. E s war durchaus übl ich, daß die Porträts in den R a h m u n g e n v o n kleineren 
Szenen , E m b l e m e n u n d D e v i s e n ergänzt wurden , auch konnten kurze T e x t e h inzugezogen werden. 
D i e be iden Galer ien standen A n n e d ' A u t r i c h e und ihrem Künst ler J ean V a l d o r sicherl ich unmit te l ­
bar vor A u g e n . D i e Petite Ga ler ie war der seinerzeit repräsentativste und modernste R a u m in d e m 
ansonsten a l tmodischen Kön igssch loß . U n d z u m Zei tpunkt der Auf t ragsvergabe lebte die K ö n i g i n ­
w i t w e m i t ihren be iden Söhnen i m Pala is R iche l ieus , in das sie nach dem T o d ihres Gatten und 
R iche l ieus der größeren Bequeml i chke i t w e g e n u m g e z o g e n war. 
A u c h für den dritten Abschn i t t v o n V a l d o r s W e r k seien zwe i Entsprechungen in der Malerei 
genannt. S o werden in der Ga ler ie des Cer f s i m Sch loß v o n Fonta inebleau aus d e m A n f a n g des 
17. Jahrhunderts in topographischen Au f s i ch ten , die der „ E i n n a h m e v o n N a n c y " (Abb. 6) ver ­
g le ichbar sind, d ie Bes i tzungen des K ö n i g s , seine Schlösser und deren U m g e b u n g wiedergegeben. 
D a s zwe i te Be isp ie l s tammt aus d e m in der N ä h e v o n T o u r s gelegenen und nach der Revo lu t i on 
zerstörten Sch loß R iche l ieu . Dor t zeigte in einer Ga ler ie e ine M i s c h u n g aus topographischen und 
szenischen Darste l lungen die mi l i tär ischen Leis tungen v o n L u d w i g X I I I . und des Hausherrn. 
U n d ebenfa l l s die Verb indung der unterschiedl ichen Dars te l lungs formen läßt sich in der Malere i 
beobachten, a m deutl ichsten i m Louvre . Porträts und Histor ienbi lder waren in Petite und Grande 
Ga ler ie unmittelbar benachbart, d ie Grande Galer ie sol lte z u d e m i m Wandbere i ch durch Ans ich ten 
der f ranzös ischen Städte v o n Jacques Fouquieres ausgestattet werden. D a m i t ist das W e r k von 
V a l d o r z w a r ke ine Petite und Grande Ga ler ie in B u c h f o r m , es werden in i hm j e d o c h dieselben 
Strategien verfo lgt w i e in den zei tgenössischen kunstpol i t isch e ingebundenen Ausstat tungs­
p rogrammen , j a m a n könnte in i h m das ideal typische Auss ta t tungsprogramm eines K ö n i g s s c h l o s ­
ses sehen. 
D e r Kunstgesch ichte sind die drei geschilderten Arten v o n Galer ien bekannt, sie konzentriert ihre 
A u f m e r k s a m k e i t j e d o c h auf die erste, diese al le in scheint ihr in der Lage , historische Ereignisse 
adäquat umzusetzen . A l l en fa l l s der Porträtgalerie w i rd als Ahnenga ler ie noch d ie Fähigkeit 
zugebi l l igt , Geschicht l ichkei t z u repräsentieren. D a s W e r k v o n J ean V a l d o r zeigt j e d o c h , daß al le 
drei Ar ten diese Qual i tät besitzen. W a r u m nun aber diese Verdre i fachung, w a r u m die parallele 
W i e d e r g a b e v o n drei T y p e n , die alle denselben Gegenstand , dieselben T h e m e n umkre i sen? D e r 
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g lück l i che Umstand , daß d ie Darste l lungen Va ldor s v o n umfangre ichen Tex ten begleitet werden, 
daß T e x t und B i l d gleichberechtigt nebeneinanderstehen und daß d ie T e x t e j e w e i l s e inen eigenen, 
unverwechselbaren Charakter besitzen, g le i chwoh l m i t den b i ld l ichen Darste l lungen in direkter 
Bez i ehung stehen, erleichtert d ie A n t w o r t au f diese Frage. E ine Betrachtung der T e x t e u n d ihres 
Verhältnisses zu den b i ld l ichen Wiedergaben wird ze igen, daß d ie Darste l lungsformen j e w e i l s auf 
e inem unterschiedl ichen N i v e a u argumentieren und daß sie e inen j e w e i l s anderen A n s p r u c h 
ver fo lgen. 
S o werden die den Rege ln der klassischen Histor ienmalerei genügenden K o m p o s i t i o n e n der ersten 
Ab te i l ung von e inem - w i e es i m T i te l heißt - „ p o e m e heroi 'que" aus der Feder des Literaten 
Char les B e y s begleitet. J eder b i ld l ichen Darste l lung ist e ine Strophe beigegeben, die das entspre­
chende Ereignis z u m Gegens tand hat. Darste l lung und Ged ich t bez iehen s ich aufeinander, ohne 
daß das Ged icht ledigl ich e ine Erläuterung der Darste l lung und d ie Darste l lung e ine I l lustration des 
Ged ich ts wäre. D a s Auftragsschre iben L u d w i g s X I V . an den A u t o r läßt ke inen Z w e i f e l über den 
Charakter des gewünschten Tex tes , es sol lte sich u m e in E p o s handeln,13 der Begr i f f „ p o e m e 
heroi'que" wird z u der Ze i t s y n o n y m mit „ p o e m e e p i q u e " verwandt . E i n kurzer B l i c k in die 
zei tgenössischen Poet iken genügt , u m uns über Wesensar t u n d Funkt ion dieser l iterarischen 
Gat tung aufzuklären. Deren vorzüg l iche A u f g a b e ist nicht die Tatsachenwiedergabe, sondern die 
Verherr l ichung e ines He lden . Entsprechend gelten nicht die R e g e l n der Geschichtsschre ibung, 
näml i ch die B e f o l g u n g des „vra i " , ihr Le i t faden ist v ie lmehr d ie „vra isemblance" , d ie e in 
spez i f i sch literarisches Mit te l ist und sich nicht mi t d e m „v ra i " decken muß . N ich t die histor ische 
Wahrhe i t ist gefragt, sondern der En twur f einer Erzäh lung , d ie in sich wahrsche in l ich ist, den 
mora l i schen N o r m e n genügt und die in e inem H e l d e n gipfelt . W e n n diesen Vors te l lungen 
entsprochen wird , s ind selbst Vers töße gegen die W a h r h e i t erlaubt und können auch m y t h o l o g i ­
sche oder al legorische Figuren E ingang f inden. E i n e Heldenverehrung, d ie gewisse Korrekturen 
no twend ig macht , kann a lso hier ihren Or t f inden. 
D i e Paral lelen s ind deutl ich. W e d e r V a l d o r s St iche der ersten Ab te i l ung noch B e y s ' Verse 
ver fo lgen eine e in fache Tatsachenwiedergabe. D i e Ereignisse werden nicht hergeleitet, sie werden 
nicht mi t ihren Beg le i tumständen gezeigt , auch konzentriert s ich d ie Schi lderung v ö l l i g auf 
L u d w i g X I I I . , andere historische Persönl ichkeiten tauchen nicht auf. Statt dessen werden die 
Ereignisse ausgeschmückt , Göt ter und a l legor ische F iguren be leben T e x t und B i ld . N u n genügte 
das Ged ich t von B e y s s icherl ich nicht vo l l ends den strengen R e g e l n eines Epos . D e r A n s p r u c h auf 
Heldenverehrung ist j e d o c h formul iert . D a m i t sol l ten die der k lass ischen Histor ienmalerei ver­
wandten K o m p o s i t i o n e n des ersten Te i l s v o n V a l d o r s W e r k der höchsten l iterarischen Gat tung 
entsprechen. A u c h ihr Z ie l ist d ie Heldenverehrung. 
D i e T e x t e der zwei ten Ab te i lung , die v o m Dichter u n d kön ig l i chen Do lmetscher für Gr iech i sch 
und Late in Henry Estienne verfaßt wurden , weisen ebenfa l l s ausgeprägt literarische M e r k m a l e auf. 
T e x t und B i l d s ind hier in e i n e m stärkeren M a ß e aufe inander abgest immt, derart, daß d ie T e x t e die 
E m b l e m e und ihre Bedeutung erläutern und mit weiteren A r g u m e n t e n unterstützen. Ergebnis ist 
e ine mit v ielen literarischen Mitte ln ausgeschmückte Charakterstudie, die nur am R a n d e auf 
e inze lne Ereignisse abhebt und sich v o r a l l em eine Persönl ichkei t herauszuarbeiten vo rn immt . In 
der zwei ten Hä l f te des 16. und der ersten Häl f te des 17. Jahrhunderts w a r das Porträt die 
bevorzugte Dars te l lungs form v o n Gesch ichte . Gesch ichte setzte s ich nach d iesem Verständnis aus 
der Add i t i on v o n Persönl ichkeitsbeschreibungen z u s a m m e n . D e r bekannteste Vertreter dieses 
Geschichtsverständnisses war P a o l o G i o v i o , der zahlre iche W e r k e nach d iesem Muster verfaßte. 
U n d auch die Kunstgeschichtsschre ibung folgte in ihren A n f ä n g e n mit Vasar i s V i t e n d iesem 
K o n z e p t . D i e Gat tung erlebte in den Pariser Sa lons u m die Mi t te des 17. Jahrhunderts noch e inmal 
einen Höhepunkt , bevor sie gänz l ich an Bedeutung verlor. 
In der dritten Ab te i l ung schl ießl ich werden die topographischen Ans i ch ten und schematisierten 
Darstel lungen v o n Schlachtenordnungen, d ie so gar nichts mit den Vors te l lungen v o n Histor ien­
malerei zu tun haben, begleitet v o n ausführl ichen Prosatexten, d ie v o n d e m Historiographien R e n e 
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B a r y verfaßt w o r d e n sind. D e r Charakter der T e x t e ist nüchtern. D i e Vorgesch ich te des i m 
Mi t te lpunkt stehenden Ereignisses w i rd beschrieben, die G r ü n d e werden erläutert, die L u d w i g 
X I I I . in seinen Entsche idungen bes t immt haben, der A b l a u f w i rd in den e inze lnen Schritten 
dargelegt ebenso w i e das Verha l ten des Gegners , auch s ind d ie an einer A k t i o n betei l igten 
Personen u n d ihr A n t e i l benannt. 
Z w i s c h e n den drei Ab te i lungen gibt es zahlre iche Verb indungen . D i e A k t i o n e n , die in der ersten 
A b t e i l u n g Gegenstand der Heldenverehrung s ind, werden i m letzten Abschn i t t w ieder a u f g e n o m ­
m e n , n u n l iegt das Schwergewich t j e d o c h auf einer sachl ichen Beschre ibung der Ereignisse. Ist in 
der ersten Ab te i l ung L u d w i g X I I I . der a l le in ige Akteur , so k o m m e n in der dritten Ab te i l ung auch 
seine Mitstreiter z u ihrem Recht , d ie z u v o r in der zwe i ten Ab te i l ung mit ihren Le is tungen und 
Fähigkei ten porträtiert worden sind. Oder in der Re ihen fo lge der Abte i lungen : D i e He ldenvereh ­
rung der ersten A b t e i l u n g w i rd i m zwei ten Abschn i t t erweitert durch d ie Charakterstudien v o m 
K ö n i g und v o n seinen Mitstreitern. Scheinen d ie E m b l e m e in der Überhöhung der Personen und in 
der l i terarischen A u s s c h m ü c k u n g eher d e m ersten T e i l verwandt , werden auch dieselben m y t h o l o ­
g ischen Re ferenz f iguren bemüht , so tauchen d ie Porträtierten des zwe i ten Te i l s in den Beschre i ­
bungen des dritten Abschn i t tes wieder auf. D i e Le is tungen, die ihre A u f n a h m e in die Porträt­
s a m m l u n g gerechtfertigt hatten, b i lden das Gerüst des letzten Abschni t t s . S ie werden dort in e inen 
größeren Hand lungsrahmen e ingebunden. 
D i e drei A b t e i l u n g e n sind also aufeinander abgest immt. E s werden dieselben Ere ignisse beschr ie ­
ben, nur j e w e i l s in einer anderen Sprache. D i e T e x t e erlauben, das Anspruchsn i veau der j ewe i l i gen 
künst ler ischen F o r m zu präzisieren. D i e k lass ische Histor ienmalerei verbindet Gesch ichtsschre i ­
bung mi t He ldenverehrung , d ie Porträts rekonstruieren Gesch ich te aus der A d d i t i o n der Charakte ­
risierung der an ihr betei l igten Personen, und die topographischen Ans ich ten u n d Sk izz ierungen 
v o n Sch lachtenordnungen entsprechen einer Geschichtsschre ibung, die nüchtern ihr Z i e l verfo lgt 
und - anders als d ie be iden anderen Formen - auf Schmuckmi t te l verzichtet. 
B e i al len Unterschieden sind d ie drei F o r m e n g le ichermaßen in der Lage , Gesch ichte zu repräsen­
tieren, sie entsprechen j e d o c h woh lgemerk t j e w e i l s e i n e m anderen K o n z e p t v o n Gesch ichte . 
Gesch ich te ist somi t nicht e indeut ig , sie kann s ich durchaus mi t unterschiedl ichen Darste l lungsfor ­
men verbinden. Besonders die erste und d ie dritte A b t e i l u n g ver fo lgen - o b w o h l sie d ieselben 
Ere ignisse beschreiben - gänz l i ch unterschiedl iche Z ie le , sie s ind j e d o c h unter pol i t ischen G e ­
s ichtspunkten g l e i c h w o h l be ide notwendig . D i e F o r m der Histor ienmalere i ist z w a r d ie 
prestigeträchtigste, ihr w i rd auch künstlerisch die höchste A n e r k e n n u n g zutei l , s ie bedarf j e d o c h 
der dritten, etwas trockenen, k a u m noch als künstlerisch zu benennenden F o r m der reinen 
Berichterstattung, u m wirk l i ch g laubhaf t z u sein. D i e dritte F o r m eignet sich i m G e g e n z u g aber 
nicht zur Heldenverehrung. S ie m u ß auf A u s s c h m ü c k u n g e n tunlichst verz ichten und bezieht ihre 
Überzeugungskra f t gerade aus dieser Tatsache. 
M a n war s ich a lso darüber i m klaren, daß Gesch ichte nicht e infach Gesch ich te war , sondern daß 
erst d ie f o rma le Au fbere i tung aus den Fakten Gesch ichte machte und über den A n s p r u c h A u s k u n f t 
gab, der m i t ihr ver fo lg t wurde. D i e s e Vorgehenswe i se zeugt von der Erkenntnis , daß ein A n s p r u c h 
nicht a l le in mit H i l f e des Inhalts formul iert wird , sondern daß in d iesem Z u s a m m e n h a n g d ie 
künst ler ische F o r m e ine wesent l ich größere Bedeutung besitzt. Erst d ie künst ler ische Form klärt 
den Betrachter über das eigentl iche Z ie l au f und präzisiert d ie v o n i h m erwartete Reakt ion . 

D i e Vers innb i ld l i chung von Gesch ichte i m Histor ienbi ld u n d in der histor iographischen Darste l ­
lung w u r d e zu Ze i ten L u d w i g s X I V . weiterverfolgt . D e r Histor ienmalerei w i d m e t e s ich d ie 
A c a d e m i e R o y a l e de Peinture et de Sculpture, die i m A u f t r a g v o n Co lber t e inen Regelapparat für 
diese Gat tung entwarf . D i e histor iographische F o r m verfeinerten besonders A d a m Frans V a n der 
M e u l e n und seine Werkstatt . D i e zwe i te F o r m - das Porträt als Vers innb i ld l i chung der Gesch ich te 
- ver lor h ingegen ba ld an Bedeutung. D i e s hatte zwe i Gründe . Z u m einen veränderte sich d ie 
Geschichtsschre ibung. D i e Ane inanderre ihung v o n Porträts schien i m m e r wen iger geeignet, 
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historische P h ä n o m e n e und Prozesse zu veranschaul ichen. Gesch ichte wurde nun als zu k o m p l e x 
begr i f fen , als daß eine Schi lderung der Persönl ichkei ten und ihrer Leistungen sie adäquat darzu­
stellen vermöchte . Der zwe i te G r u n d ist pol i t ischer Natur. Nach der Niederschlagung der Fronde 
hatte es der mit e inem absoluten Machtanspruch auftretende M o n a r c h nicht mehr nöt ig, seine 
Leis tung mit anderen zu tei len. S o w i e nun neben d e m K ö n i g ke in anderer mehr an der M a c h t 
tei lhaben durfte, so sollte d ie Le is tung auch nicht dadurch geschmälert werden, daß seine 
Generä le , Min is ter und Berater in die Darstel lung a u f g e n o m m e n würden. L u d w i g X I V . würdigte 
in seinen „ M e m o i r e s " seine Minis ter und Generä le mit ke inem Wor t . D i e s e waren ledigl ich 
A u s f ü h r e n d e der Ideen des Herrschers, das L o b gehörte d iesem al lein. S o verwundert es nicht , daß 
das K o n z e p t des literarischen Porträts als Dars te l lungs form v o n Gesch ichte nur noch e in ige Ze i t in 
den Kre isen der Frondeure gepf legt wurde . 
I m 18. Jahrhundert verschob sich das G e w i c h t . Deu t l i ch n a h m in Frankreich das Interesse an der 
Heranz iehung v o n Gesch ichte in e inem kunstpol i t ischen R a h m e n ab. U n d auch das S a l o n p u b l i k u m 
hatte lange Zei t andere Präferenzen. D a m i t könnte das T h e m a als abgeschlossen erscheinen, w e n n 
nicht i m 19. Jahrhundert w ieder auf die beschriebenen Grundtypen der Darste l lung v o n Gesch ich te 
zurückgegr i f fen worden wäre . S o bediente etwa Eugene De lac ro i x die hohe Historie, Horace 
Vernet stand h ingegen eher in der Tradi t ion der histor iograpischen Malere i eines V a n der Meu len . 
Sogar d ie Porträtgalerie taucht vereinzelt wieder auf , nun aber als V e r s u c h einer adäquaten 
U m s e t z u n g eines egalitären, demokrat i schen Selbstverständnisses w i e in der Sal le de 1792 i m 
M u s e e Histor ique in Versai l les.1 4 D i e Frage nach d e m Verhäl tn is der Darste l lungsformen zue inan ­
der und nach deren Fähigkei t , s ich gegenseit ig argumentat iv zu unterstützen, scheint besonders die 
napo leon ische Ze i t beschäft igt zu haben. Napo leon bemühte w i e ke in anderer Herrscher des 19. 
Jahrhunderts die Kuns t zu seiner Selbstdarstel lung und - inszenierung. Seine besondere Situat ion 
ließ es i h m ratsam erscheinen, nach einer B i l d f o r m z u suchen, d ie einerseits e ine Heldenverehrung 
betrieb, zug le ich aber auch in der L a g e war, das beanspruchte He lden tum innerbi ld l ich zu 
rechtfertigen. U n d dies war es , w a s A n t o i n e - J e a n G r o s leistete u n d w a r u m seine Darste l lung der 
„Sch lacht bei Nazare th" (Abb. 1) der jen igen v o n Hennequ in vorgezogen wurde. E r f a n d die 
L ö s u n g für diese A u f g a b e , i n d e m er d ie beiden F o r m e n - die h o h e Histor ie und die h istor io -
graphische W i e d e r g a b e - g le ichermaßen bemühte und sie in e in und demse lben B i l d z u s a m m e n ­
führte. 
D i e Entstehungsgeschichte des G e m ä l d e s erklärt den R ü c k g r i f f au f die Strategien der b i ld l i chen 
Darste l lung historischer Ereignisse, w i e w i r sie an Va ldor s W e r k beobachten konnten . D i e 
„Schlacht bei Nazare th" hatte a m 19. Germina l des Jahres V I I (8. Apr i l 1799) stattgefunden. 
Genera l Juno t war bei d e m Versuch , au f d e m Ä g y p t e n f e l d z u g eine F lanke der Napo leon i schen 
A r m e e zu schützen, von einer Überzah l fe indl icher Reiter angegr i f fen worden und hatte sich 
erfo lgreich verteidigen können . N u r w e n i g später initiierte N a p o l e o n einen W e t t b e w e r b z u einer 
Darste l lung des Gefechts . Z u den Wettbewerbsunter lagen gehörte unter anderem ein vermut l i ch 
v o n Juno t selbst erstellter kartographischer Plan, der die topographische Situat ion wiedergibt , in 
die d ie e inzelnen Truppente i le und -bewegungen e ingezeichnet s ind (Abb. 8). Be igegeben war 
auch e ine Beschre ibung, w i e sich die A u s l o b e r des Wet tbewerbs das B i l d vorstel l ten, d ie sich 
j e d o c h nicht erhalten hat. Verg le ichbare T e x t e v o n anderen Wet tbewerben lassen j e d o c h die 
V e r m u t u n g zu, daß der T e x t z u m e inen d ie geographische Situation und den V e r l a u f der 
Ause inandersetzung beschrieben und s ich dabei au f Junots P lan bezogen hat; z u d e m w i r d die 
Schi lderung durch e inzelne Deta i l s und A n e k d o t e n ausgeschmückt worden sein. A u f s c h l u ß gibt 
ein T e x t , den G r o s an d ie Juroren sandte. Er vermerkte darin, daß die Darste l lung v o n v ier 
Ep i soden verbindl ich vorgegeben war:15 D e r von z w e i M a m e l u c k e n angegr i f fene Junot entledigt 
s ich seiner Gegner durch e inen Pisto lenschuß und einen gle ichzeit igen Säbelh ieb; e in O f f i z i e r 
entreißt e inem T ü r k e n die Fahne ; ein S o h n des früheren Paschas v o n A k k a fällt für die Franzosen; 
ein Carabin ier kämpf t trotz seiner großen V e r w u n d u n g weiter. Darüber h inaus erwähnte Gros 
weitere Detai ls , d ie er o f fens icht l ich anderen Que l l en e n t n o m m e n oder d ie er aus e igenen V o r -
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8 General Junot. Plan der Schlacht bei Nazareth. Nantes, Musee des Beaux-Arts 

Stellungen h inzugefügt hatte. D e m Tex t G r o s ' be igegeben ist e ine K o p i e des P lans von Junot , 
zudem eine schematisierte Ze i chnung nach seinem G e m ä l d e , die dessen D ispos i t ion mit den 
topographischen und strategischen Einzelhei ten wiedergibt.16 In se inem Tex t versuchte der K ü n s t ­
ler außerdem deutl ich zu machen, w i e er den P lan Junots mit H i l fe perspekt iv ischer Gesetze in sein 
B i ld übertragen hatte. Be i den i m Pariser Innenmin is ter ium aufbewahrten D o k u m e n t e n bef indet 
sich z u d e m der Ber icht eines Beamten , der v o n den Schwier igkei ten spricht, korrekte Vor lagen für 
die K o s t ü m e der fe indl ichen Kr ieger und besonders eine authentische Ans ich t des Berges T a b o r zu 
finden.17 N u n bewegte sich der Berichterstatter damit vo l lends im E ink lang mit der f ranzös ischen 
Kunsttheor ie , e twa mit A n d r e Fel ib ien, wenn er in der Kenntn is der historisch korrekten K l e i d u n g 
und e inzelner topographischer Deta i ls e ine Vorausse tzung für ein gelungenes His tor iengemälde 
sah.18 D e r kartographische Plan mit den darin e ingezeichneten Truppenbewegungen geht j e d o c h 
deutl ich über die tradit ionellen Vors te l lungen eines klassischen Schlachtengemäldes hinaus. 
Das Ergebnis von G r o s ist nun einerseits ein klassisches Schlachtenbi ld . D i e He lden sind deut l ich 
herausgearbeitet, sie sind - über mehrere Gruppen verteilt - in eine heft ige A k t i o n e ingebunden. 
Berühmte Vorb i lder der Gattung, wie Leonardos „Angh iar i sch lacht " , scheinen nicht weit . Z u ­
gleich gibt G r o s ' G e m ä l d e detailliert über die topographische Situation A u s k u n f t , und auch die 
historiographische K o m p o n e n t e fehlt mit den in einer modernen Schlachtenordnung kämpfenden 
Soldaten i m Mit te lgrund nicht. D e r Künst ler fo lgt damit o f fenbar den V o r g a b e n des Aus lobers des 
Wet tbewerbs . D i e Salonkr i t iken lassen vermuten, daß Hennequ in hingegen histor iographische 
Detai ls w i e auch d ie topographische Situation nicht berücksichtigte, statt dessen u m g a b eine 
W o l k e v o n aufgewirbe l tem Staub die Krieger, ganz so w i e es L e o n a r d o von e inem künstlerisch 
hochstehenden Sch lachtengemälde verlangt hatte.19 D a m i t genügte Hennequ in in wesent l ich 
stärkerem M a ß e des Gesetzen der klassischen Histor ienmalerei , nicht aber den Vors te l lungen der 
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Aus lober . E s war Gros , der d ie adäquate Dars te l lungs form für d ie Ideen der Initiatoren ge funden 
hatte, was durch spätere o f f i z i e l l e Au f t räge und Wet tbewerbe , die vergleichbare Ergebnisse 
hervorbrachten, bestätigt wird . D i e L ö s u n g liegt in der V e r b i n d u n g der - bei V a l d o r noch 
künstlerisch nicht vereinbarten, da vö l l ig unterschiedl ichen Gesetzen gehorchenden - k lass ischen 
Histor ienmalerei und der topographisch-h is tor iographischen Wiedergaben . N u n wird i m B i l d das 
geleistet, was bei V a l d o r noch der Betrachter erbringen mußte. D i e mit zahlreichen - selbst 
er fundenen - A n e k d o t e n ausgeschmückte Heldenverehrung i m Vordergrund b e k o m m t durch den 
Hintergrund ihr inhalt l iches Fundament , j a d ie He ldenverehrung scheint i m wahrsten S inne des 
W o r t e s nur vor d e m Hintergrund der betont sachl ich wiedergegebenen topographischen und 
strategischen Begle i tumstände mög l i ch und überzeugend. 
E ine in der G r ö ß e von acht Metern geplante endgült ige Ver s i on des B i ldes w u r d e nicht ausgeführt , 
d ies aber nicht, we i l das K o n z e p t der V e r b i n d u n g zwe ier Darste l lungstypen nicht mehr gutgehei ­
ßen wurde , sondern e inz ig w e i l N a p o l e o n mit zunehmender Konso l id ie rung seiner Pos i t ion die 
Verherr l i chung i h m untergebener Personen nicht m e h r akzeptieren wol l te und die v o n G r o s e inmal 
ge fundene Darste l lungsform nun für sich al lein beanspruchte. 
D i e Gesch ichte Napo leons hat gezeigt , daß He ldenruhm nicht e w i g währt. D e r mit Mi t te ln der 
Histor ienmalerei formul ierte A n s p r u c h erwies sich ba ld als h infä l l ig . A b e r auch d ie K r i s e der 
Histor ienmalerei erlaubte es nicht mehr , ernsthaft e inen He lden zu präsentieren. S o konnte 
N a p o l e o n s Ver such , die Histor ienmalerei mi t H i l f e einer histor iographischen K o m p o n e n t e zu 
erneutem Leben zu verhel fen, nicht w i rk l i ch fruchten. D e r V e r s u c h war m i t d e m Sch icksa l 
Napo leons verknüpft und mußte mi t i h m untergehen. 
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